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1. Das Phänomen
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Es war alles wieder normal und genau das fühlte sich seltsam an. Kein täglicher Ausflug ins Eichental. Kein Abenteuer. Einfach nur Alltag. Und davon hatten wir auf einmal viel zu viel.

Hallo! Ich bin Fanny und glaubt mir, nach unserer Rettung aus der Eishöhle ist hier einiges ganz schön durcheinandergeraten.

Irgendwann fiel mir zu Hause etwas richtig Merkwürdiges auf. Erst dachte ich, wir hätten Ratten im Haus – oder noch schlimmer: Einbrecher!

Ich wollte dem Phänomen nachgehen, das mich jeden Morgen in der Früh weckte und legte mich mitten in der Nacht unter dem Stubentisch auf die Lauer. Natürlich mit meiner Spatzbiene Willi in den Händen, damit er im Notfall Hilfe holen konnte.

Schön eingekuschelt in meiner Lieblingsdecke warteten wir darauf, was geschehen würde. Mein Herz klopfte so laut, dass ich Angst hatte, es könnte mich verraten. Dann hörte ich ein leises Tapsen. Die Haustür öffnete sich und schloss sich kurze Zeit später mit einem „Klick“.

Du wirst nicht glauben, was ich da gesehen habe.

Herr von der Dicken Eiche – also Andreas – schlich sich auf Zehenspitzen, leicht bekleidet und mit seinen Schuhen in den Händen aus unserer Wohnwabe.

Kopfschüttelnd kroch ich zurück in mein Bett. Dann wartete ich. Zwei ganze Wochen lang. Aber statt mich über ihre Beziehung aufzuklären, sang Mama ständig oder blickte verträumt in die Gegend herum. An einem Morgen wollte sie in ihrem Schlafanzug zur Arbeit gehen. Von da an wusste ich, dass das zwischen den beiden wirklich ernst ist.

Als ich eines Morgens fast in Andreas hineingelaufen wäre, wurde es mir endgültig zu bunt und ich bat meine Mutter um eine Aussprache.

„Mama, wenn du denkst, ich merke nicht, dass Andreas bei dir übernachtet und sich jeden Tag in aller Herrgottsfrühe auf Zehenspitzen und leicht bekleidet aus dem Haus schleicht, hast du dich geschnitten!“

Erschrocken schaute meine Mutter mich an.

Ich rieb meine müden Augen und gähnte.

„Ich kann kaum noch ausschlafen – die Haustür weckt mich jeden Morgen …!“

Mama wurde ganz bleich im Gesicht und ich beschloss, dem ganzen Heckmeck ein Ende zu bereiten.

„Ich finde, ihr seid zu alt für solche Heimlichtuereien. Ab heute schläft Andreas bei dir und wir gehen morgens gemeinsam als Familie zum Frühstück! Wenn ihr beiden damit einverstanden seid“, beendete ich meinen Satz.

Und wie sie das waren! Es stellte sich heraus, dass ihre Geschichte auf der Weihnachtsplätzchenparty begonnen hatte. Was an diesem Abend passiert ist, muss ich dir unbedingt erzählen.

Wir waren alle in der Kantinenküche und es herrschte geschäftiges Treiben. Die Erwachsenen rührten große Schüsseln mit verschiedenen Teigen an oder stachen fleißig Plätzchen aus. Wir Kinder durften die Kekse verzieren – und natürlich landete dabei auch mal heimlich einer oder zwei in unseren Mündern. Außer natürlich bei Nase – da waren es ein wenig mehr! Zusätzlich stopfte er sich noch ein paar Kekse in seine Provianttasche. Für ihn, mit seinem nie satt werdenden Magen, war dieser Abend ein echter Festschmaus … Haha.

Andreas stand – ganz zufällig – mit an Mamas Tisch. Die beiden arbeiteten zusammen, als wären sie ein richtig eingespieltes Team. Sie tuschelten und kicherten die ganze Zeit. Beim Teig ausrollen fingen sie an, sich gegenseitig mit Mehl zu bewerfen. Sie hatten herumgealbert wie kleine Kinder und waren zum Schluss von oben bis unten voller Mehl. Und dann sah ich es. Auf Andreas’ Hintern prangte der Abdruck von Mamas mehliger Hand.

Ich starrte darauf, als hätte mir jemand einen Eimer kaltes Wasser über den Kopf geschüttet. Das war mir so peinlich, am liebsten wäre ich im Erdboden versunken.

Ich stellte mich sofort hinter Andreas, um den Abdruck zu verdecken. Aber bevor ich sie unauffällig verschwinden lassen konnte, hörte ich Antonella und Annabella hinter mir schon kichern.

„Also ehrlich“, flüsterte Antonella laut genug, dass ich es hören konnte. „Franziskas Mutter benimmt sich ja wie ein Kleinkind!“

„Total peinlich“, setzte Annabella nach. „Kein Wunder, dass alle gucken. Gut, dass unsere Mutter nicht so bescheuert ist!“

Mir wurde vor Wut ganz heiß im Gesicht.

Ich drehte mich blitzschnell um und tat so, als wäre ich gestolpert. Dabei stieß ich gegen Andreas’ Po und der Mehlabdruck war weg. Innerlich jubelte ich, sah zu den beiden Mädchen und sagte zuckersüß: „Willi, ich glaube, die Zwillinge haben Honig in ihren Haaren.“

Das ließ sich Willi nicht zweimal sagen. Er flog von meiner Schulter und verfolgte diese blöden Zicken.

Was dann passierte, hättest du sehen sollen.

Antonella und Annabella rissen die Augen auf und krochen bibbernd unter Mamas und Andreas’ Tisch.

Die Hände schützend über ihren Haaren – und die Hintern in der Luft. Haha … Das war ein Bild für die Götter.

Als sie sich wieder hervorgetraut hatten, waren sie von oben bis unten voller Mehl.

Annabella schüttelte sich angewidert.

„Iiih! Das ist ja überall!“, rief sie entsetzt.

„Ich gehe zuerst duschen!“, fauchte Antonella.

„Spinnst du? Ich zuerst!“, kreischte Annabella und schon waren die beiden verschwunden.

Das haben sie davon, wenn sie über meine Mama lästern … Hihi!

Als ich Mama auf dem Heimweg fragte, wie ihr Handabdruck auf Andreas’ Hintern gekommen ist, zuckte sie nur mit den Achseln und sagte, sie sei gestolpert und habe sich an Andreas Po abgestützt, um nicht zu fallen.

Oh Mann. Als ob ich das glauben würde.

Tja, jetzt weißt du, was auf der Weihnachtsplätzchenparty passiert ist. Da fing laut Mama alles an und ich habe nichts davon gemerkt. Erst einige Zeit nach unserer Rettung aus der Eishöhle wurde mir klar, warum sich Mama und Andreas so seltsam verhielten.

Sie trauten sich einfach nicht, mit mir zu reden. Sie hatten Angst, dass ich mit ihrer Beziehung nicht einverstanden wäre. Deshalb schlichen die beiden nachts auf leisen Sohlen durchs Haus – und meinten auch noch, dass ich so dämlich bin und das nicht merken würde. Oh je, sind die blöd.

Nach meiner Ansage waren sie überglücklich und Andreas‘ Wohnwabe wurde mit einer Verbindungswabe an unsere angebaut. Ich bekam dadurch mein eigenes lindgrünes Bad. „Juhu!“

Und bevor du denkst: „Na und?“ – warte ab. In Icetown läuft das nämlich etwas anders …

Bevor man in Icetown auf das doofe Klo will, muss man ein riesengroßes, dickes Handbuch lesen und am besten auswendig lernen – aber ich hasse Bücher!

Das Badproblem geht schon mit dem Toilettenpapier los. Es gibt gelbes, blaues und knallrotes. Das sieht schön aus, ist aber total kompliziert.

Wenn man sein Geschäft erledigt hat, muss man das Papier in einer ganz bestimmten Reihenfolge benutzen.

Dann wird es erst richtig schwierig.

War es nur Pippi? Nur Kacka? Oder beides auf einmal?

In welcher Konsistenz wurde das große Geschäft vollrichtet? Weich? Hart? Irgendwas dazwischen?

Ich meine – was kommt als Nächstes? Temperatur, Geschwindigkeit und Fallrichtung?

Nachdem man sich dann für die richtige Reihenfolge des Toilettenpapiers entschieden hat, beginnt das eigentliche Problem. Die Toilette will doch echt wissen, wie viel Milliliter du gepinkelt hast oder – was noch schwieriger ist – wie viel Gramm du – du weißt schon was – gemacht hast.

Kannst du dir das vorstellen? Ich bin doch keine Verkäuferin an der Fleischtheke.

Ach, Fleisch ist ein doofes Beispiel. In Icetown gibt es nämlich gar kein Fleisch. Mama sagt, der Fleischkonsum hat katastrophale Auswirkungen auf unser Klima. Für Tierfutter werden Wälder abgeholzt und dadurch entstehen mehr Treibhausgase. Und je mehr davon in der Luft herumfliegen, desto schneller heizt sich unsere Erde auf. Dann können Hitzewellen, Dürren, Wassermangel und Flächenbrände entstehen.

Oh Mann, ich höre mich schon wieder wie meine Mama an.

Aber Icetown ist ja extra gebaut worden, um die Umwelt zu schützen. Hier leben ganz viele Forscher. Eigentlich ist das ganze Eurodorf wie ein riesiges Labor.

Was wollte ich dir noch erklären? Ach, Klopapier!

Also, wenn du das Toilettenpapier in der falschen Reihenfolge und Menge benutzt, kommt ein schriller, lauter Ton aus der Spülung. Da ich Bücher nun mal hasse, geht die Sirene öfter mal los. In der Müslischale meiner Großtante Karolina sind mittlerweile Biobällchen in allen Farben, die du dir vorstellen kannst. Ich habe die Schüssel immer noch in meiner Sockenschublade versteckt. Es wäre mir total peinlich, wenn meine Freunde oder Andreas die Farbenpracht sehen würden. Noch schlimmer wäre es natürlich, wenn Nase mit seinem sensationellen Geruchssinn diese riechen würde.

Da fällt mir gerade ein: Die Schüssel läuft fast über. In naher Zukunft muss ich die Biobällchen wirklich mal heimlich irgendwo entsorgen. Aber jetzt habe ich riesigen Hunger.

Mit Willi auf meiner Schulter marschiere ich zur Kochwabe. Mein Magen knurrt wie ein hungriger Eisbär und ich freue mich auf ein ordentliches Frühstück.

Meine drei Freunde sitzen schon an unserem Tisch. Wie jeden Morgen will ich gerade zu Nases Vater gehen, um mir etwas zu bestellen, da blockiert mir plötzlich jemand den Weg.

Andreas. Er steht vor mir und hält ein voll beladenes Tablett in den Händen.

„Guten Morgen, Fanny. Ich habe dir ein schönes Frühstück vorbereitet.“

„Ein schönes Frühstück? Für mich?“

Er drückt mir das Tablett in die Hände. Ich starre auf den Teller – und blinzle.

Das ist kein normales Frühstück. Das ist ein Blumenstrauß aus Brot. Die Schnittchen sind wie Blüten ausgestochen. Gurkenscheiben bilden Stängel und Blätter. Es sieht fast zu schade zum Essen aus.

Ich schaue Andreas misstrauisch an. Da ist doch was im Busch. Irgendetwas will er doch von mir. Habe ich etwas vergessen? Geburtstag habe ich erst wieder in ein paar Wochen. Oder ist heute „Überrasch-dein-Stiefkind-Tag“?

„Fanny!“, ruft Ella vom Tisch aus. „Trödel nicht so, die Schule fängt gleich an!“

„Äh … danke, Andreas. Das sieht wirklich toll aus.“ Ich lächle vorsichtig. „Bis später.“

Für einen winzigen Moment verrutscht sein Lächeln und seine Augen wirken enttäuscht. Dann setzt er es wieder auf.

„Lass es dir schmecken.“

Ein komisches Gefühl kribbelt in meinem Bauch.

Ich gehe zu meinen Freunden und stelle das Tablett vor mich. Nase beugt sich sofort neugierig über den Tisch.

„Was ist das denn?“ Seine Augen werden groß. „Papa hat mir gar nicht gesagt, dass er ein neues Frühstück erfunden hat! Normalerweise darf ich seine Kreationen als Erster probieren! Ich werde ihn fragen, was das soll!“

Er springt auf.

Ich packe seinen Ärmel. „Setz dich. Dein Papa würde niemals jemand anderen als Testesser nehmen. Dafür schätzt er deinen sensiblen Feinschmeckersinn viel zu sehr. Dieses Frühstück hat Andreas für mich gemacht.“

Nase setzt sich langsam wieder hin und runzelt die Stirn.

„Andreas? Warum? Dein Geburtstag ist doch erst am 17. August.“

Ich zucke mit den Schultern.

„Keine Ahnung. Vielleicht hat er einfach einen guten Tag.“

Ich nehme einen vorsichtigen Bissen, kaue, schlucke und nicke anerkennend.

„Also … eins muss man ihm lassen. Es schmeckt super.“

Alle drei starren auf meine Schnittchen. Ich höre auf zu kauen und schiebe meinen Teller in die Mitte.

„Ihr könnt gerne etwas abhaben, es ist reichlich vorhanden.“

Das lassen sie sich nicht zweimal sagen und greifen beherzt zu. Nase schwärmt: „Mmm … die schmecken wirklich gut, ich werde Papa gleich Andreas‘ Kreationen erklären, damit er sie nachmachen kann.“

„Aber musst du Andreas nicht erst nach seiner Zutatenliste fragen?“

Nase schüttelt den Kopf, grinst und tippt sich an seine Nase. „Mit meinen Geschmacksknospen in Kombination mit meiner Nase kann ich alle Zutaten herausschmecken und brauche Andreas nicht zu fragen.“

Oh Mann, das finde ich jetzt richtig doof.

„Vielleicht wollen Andreas und ich ja, dass seine legendären Schnittchen etwas Besonderes bleiben. Meine liebe Oma Uschi backt superleckere Erdbeertörtchen. Sie wäre total unglücklich, wenn man die überall bekommen könnte.“

Nase hört auf zu kauen und schaut mich nachdenklich an. „Du hast recht. Ich würde auch unglücklich sein, wenn jeder mein Tofupralinenrezept wüsste und nachmachen würde.“ Dann grinst er mich an. „Dann musst du Andreas aber sagen, beim nächsten Blumenfrühstück soll er deine Freunde mit einplanen.“

Ich lache. „Ist gebongt.“




2. Der Heiratsantrag


[image: ]



[image: ]


Puh … heute war Schule wie Kaugummi: Zäh und viel zu lang. Krampfblase und Stinkefuß haben andauernd dumme Fragen gestellt, die unsere Lehrerin Frau Kükenbrei dann ausgiebig beantwortet hat.

Dass man Fragen stellt, ist ja gut und sinnvoll, aber das Problem bei den Zwillingen ist: Antonella stellt eine Frage.

Unsere Lehrerin beantwortet sie langsam und ausführlich.

Und keine halbe Stunde später meldet sich Annabella und stellt exakt dieselbe Frage. Als hätte sie noch nie davon gehört. Und das passiert nicht nur einmal. Das ist ständig. Jeden Tag. Mehrmals. Voll nervig.

Irgendwann reicht es unserer Lehrerin. Sie schickt uns in eine kurze Pause und geht für drei Minuten vor die Wabentür.

Wenn sie zurückkommt, hält sie uns eine richtig lange Standpauke. Dabei erklärt Frau Kükenbrei alles noch einmal ganz langsam und ganz genau und schaut die Dumpfbacken die ganze Zeit streng an, damit sie bloß aufpassen.

Die Lachmannbrüder Baldwin und Dewald sind dann völlig begeistert. Wahrscheinlich haben sie es beim ersten Mal auch nicht kapiert.

Sobald Nases Mama wieder von vorne alles erklärt, ziehen Ella und Nick dicke Bücher unter dem Tisch hervor und lesen. Nase grinst vor sich hin, kramt währenddessen in seiner Provianttasche und futtert. Und ich? Ich sterbe fast vor Langeweile.

Ich habe Nase gefragt, warum seine Mama jedes Mal aus der Klasse stürmt. Er sagte mir, seine Mutter würde eine dreiminütige Entspannungshilfe brauchen. Sie macht in dieser Zeit Atemübungen und sagt ihr Mantra auf.

„Lehrerin zu sein ist schön … Lehrerin zu sein ist schön …“

Das Aufsagen würde ihr helfen, den Tag mit uns Kindern zu überstehen.

Muss ich auch ausprobieren.

„Die Zwillinge sind gehirnlos und können nichts dafür. Die Zwillinge sind gehirnlos und können nichts dafür …“

Hm?! Nee. Funktioniert nicht.

Mein Kopf brummt immer noch. Vielleicht muss ich dabei ein Stück Schokolade essen!

Ich habe hin und wieder bei unserer Lehrerin Schokoladenspuren am Mund gesehen. Das erzähle ich Nase aber lieber nicht. Sonst bleibt keine Nervennahrung für unsere Lehrerin übrig.

Der Weg von unserer Schulwabe nach Hause scheint heute viel länger zu sein. Ich fühle mich völlig ausgelaugt, als ich endlich unsere Wohnwabe erreiche. Erschöpft nehme ich Willi von meiner Schulter und setze ihn in seine Lieblingskiste, die auf der Sofalehne steht. Anschließend schmeiße ich meine Schultasche in die Ecke und lege mich aufs Sofa.

Genau in dem Moment, in dem Willi und ich fast eingeschlafen sind, steht auf einmal Andreas neben uns.

Och nee … jetzt das auch noch. Nickerchen ade. Heute ist echt nicht mein Tag!

„Hallo Fanny, ich habe dich schon überall gesucht. Ich wollte dich fragen, ob du mit zum Eichental möchtest. Ich fahre da gleich hin, um Boris und Babs zu füttern.“

Er schaut mich gespannt an. Ich schüttele den Kopf. „Nein, danke. Nase, Ella, Nick und ich wollen erst wieder ins Eichental fahren, wenn die Botaniker und die anderen Forscher ihre Arbeiten abgeschlossen haben. Uns ist das da zu wusselig. Alle laufen hektisch umher, man bekommt dort keine Ruhe.“

Darauf habe ich heute echt keine Lust. Ich will schlafen … Schnief.

Andreas lächelt mich an. „Aus sicherer Quelle weiß ich, dass heute alle Forscher im Labor des Eurodorfs arbeiten. Weil keiner vor Ort ist, muss jemand dahinfahren und die Koi-Karpfen füttern. Also möchtest du mich begleiten?“

Ich springe vom Sofa.

„Wo ist mein Walkie-Talkie? Ich frage schnell meine Freunde! Dann erledigen wir das für dich! Wir sind so lange nicht mehr im Eichensee geschwommen. Pack die Badesachen ein, nimm den kleinen Willilein. Oh Mann, das wird ein Spaß werden.“

Andreas schaut mich wieder enttäuscht an.

„Äh … ich habe heute Nachmittag frei und hatte gehofft, dass du ein wenig Zeit mit mir allein verbringen würdest.“

Ich schaue ihn erstaunt an. Allein? Nur wir zwei? Heute Morgen war er auch schon so komisch. Langsam werde ich neugierig. Am liebsten würde ich fragen: „Was ist denn los?“ Aber irgendetwas an ihm fühlt sich heute anders an. Also sage ich: „Okay, ich packe gerade noch ein Handtuch und mein Badezeug ein.“

Andreas scheint erleichtert zu sein. Mit dem Hydrocar fahren wir Richtung Eichental. Willi sitzt dabei ganz aufgeregt auf meiner Schulter. Er freut sich genauso sehr wie ich auf das Eichental.

Andreas ist ganz still und irgendwie nervös. Diese ganze Situation ist nicht normal. Sonst ist er fröhlich und redet viel, aber heute ist alles anders. Vielleicht hat er eine Krampfblase wie Antonella. Nach ihrem Erlebnis mit den Sanitätern, die sie beim Toilettengang gestört haben, wird sie sehr komisch, wenn sie muss, aber das finde ich verständlich. Haha …

Wir fahren auf die Lichtung und schauen auf das wunderschöne Eichental. Alles sieht aus, wie ich es kenne. Der kleine Wasserfall schlängelt sich durch das Gestein und mündet in den kleinen See. Die schönen Rankpflanzen klettern an den Felswänden hoch, die Büsche blühen in voller Pracht und dann ist da nicht zu vergessen Willis Glücksgrotte. Ich habe diesen Anblick so vermisst. Willi geht es wie mir. Er fliegt sofort von meiner Schulter und steuert seine Grotte an. Er kann es kaum erwarten, seine Orchideen zu begutachten.

„Fanny, du könntest doch schon mal Boris und Babs füttern und dann treffen wir uns gleich in Willis Glücksgrotte.“ Mit einem kleinen Korb geht er schnell zum Eingang der Höhle. Nein. Hier stimmt definitiv etwas nicht. Wir hätten die Fische auch zusammen füttern können, immerhin haben wir den ganzen Nachmittag Zeit.

Nachdem ich die beiden Kois versorgt habe, betrete ich die Grotte. Andreas sitzt auf einer Bank und schaut statt auf die wunderschöne Blumenpracht auf seine Füße. Er knetet nervös seine Finger. Bei diesem Anblick tut er mir ein wenig leid. Ich setze mich neben ihn und schaue, wo Willi ist. Er sitzt glücklich auf einer Blume.

Andreas holt tief Luft und schaut mich dann an.

„Fanny, darf ich dich um ein persönliches Gespräch bitten?“

Oh oh. Da ich Angst habe, dass er gleich seine Finger zerquetscht, sage ich ganz schnell: „Ja, natürlich.“

„Wir wohnen jetzt schon eine ganze Weile zusammen und ich finde, es klappt doch gut mit uns dreien, findest du nicht?“

Ich denke sofort an mein eigenes Klo.

„Ja, ich finde auch, dass es sehr angenehm ist, dass die Wohnwaben verbunden sind.“

„Seit dem ersten Moment, als ich euch beiden vom Flughafen abgeholt habe, spüre ich eine tiefe Verbundenheit zu euch.“

Äh … Mama war damals in eine riesige Pfütze gefallen und sah aus wie ein Schlammmonster.

Und ich hatte Hugo-Egon geärgert.

Also verstehe ich wirklich nicht, was er meint.

„Okay und warum hast du eine tiefe Verbundenheit? Mama sah doch schrecklich aus und ich war auch nicht gerade freundlich?“

Andreas kräuselt seine Stirn. „Schrecklich? Ich fand, sie sah super süß aus und du warst wie Kinder in deinem Alter nun mal sind, also ganz normal.“

Ich bin total sprachlos und starre ihn nur dumm an.

„Ich kenne deine Mutter schon viel länger, als du denkst“, sagt er leise. „Wir haben an derselben Universität studiert.“

Mein Herz macht einen kleinen Hüpfer.

„Deshalb bin ich ihr bei meinem Studium zum Chemiker jeden Tag über den Weg gelaufen. Wir hatten sogar ein paar Kurse zusammen.“ Er zögert kurz. „Und ich war sehr in deine Mama verliebt.“

Ich schlucke. Damit hatte ich jetzt wirklich nicht gerechnet.

„Aber sie hat mich nie wirklich gesehen“, fährt er fort, „weil sie nur Augen für deinen Vater hatte.“

Ich reiße erstaunt meine Augen auf. „Du hast Mama und Papa zusammen gesehen?“

Er lächelt traurig. „Ja, habe ich. Und ich muss zugeben, sie waren ein schönes Paar. Ich hatte Jahre später von einer Klassenkameradin von der Tragödie um den Tod deines Vaters erfahren und war sehr erschüttert.“

„Wenn du in sie verliebt warst, warum hast du nach dem Tod meines Vaters keinen Kontakt zu ihr gesucht?“, frage ich leise.

Er nimmt seine Brille ab und reibt sich die Augen.

„Als ich davon erfahren habe, war ich gerade damit beschäftigt, die chemisch-ökologisch abbaubaren Toiletten zu entwickeln. Ich war einfach zu beschäftigt und die Jahre vergingen.“

Mir wird ganz warm im Bauch. Das fühlt sich irgendwie traurig an.

Er setzt seine Brille wieder auf.

„Als ich deine Mutter am Flughafen erblickt habe, war es wie früher auf dem Campus – ich war hin und weg. Dann habe ich alles in die Wege geleitet, damit wir Nachbarn wurden. So konnte ich in eurer Nähe sein und wir konnten uns näher kennenlernen.“

Als ob ich das nicht gemerkt hätte!

„Ich wollte kein Risiko eingehen. Es hätte auch sein können, dass wir nicht zusammenpassen.“

Er atmet tief ein. „Vor Weihnachten war ich mir ganz sicher, dass sie die passende Frau für mich ist.

Ich verziehe leicht den Mund. Das klingt plötzlich sehr ernst.

„Wir haben so viele Gemeinsamkeiten und ergänzen uns hervorragend im Labor und auch privat. Beim Weihnachtskeksebacken hatte ich den ersten Schritt in Richtung Beziehung gemacht. Ich hatte alle bestochen, damit sie sich nicht an den Tisch deiner Mutter stellen.“

Erstaunt ziehe ich eine Augenbraue hoch.

„So konnte ich in ihrer Nähe sein. Im Labor sind wir Biologin und Chemiker und fast nur auf unsere Arbeit konzentriert.“

Ich muss jetzt ein wenig schmunzeln.

„Das kenne ich. Wenn Mama den Biologie-Modus eingeschaltet hat, merkt sie nicht, was um sie herum passiert. Womit hast du alle bestochen?“

Er lacht und schüttelt den Kopf.

„Ich hatte angeboten, dafür die Küche sauber zu machen und damit waren natürlich alle sofort einverstanden. Du hast ja gesehen, wie die Küche nach dem großen Backen ausgesehen hat – ich war erst um drei Uhr in der Früh im Bett.“

Jetzt muss ich auch lachen.

„Mama muss das Backen auch sehr gut gefallen haben, sie hat jedes Mal, wenn sie einen Keks gegessen hat, gelächelt.“

Jetzt wird Andreas ein wenig rot und schiebt seine Brille zurecht.

„Weißt du noch an Heiligabend, als Knut mit dem Mistelzweig am Besenstiel durch die Gegend gelaufen ist?“

Nie werde ich das vergessen. Es hat sich in meinem Gehirn eingebrannt. „Jaaa?“

„Ich hatte Knut darum gebeten, das zu tun.“

Da ich es nicht verstehe, frage ich: „Warum hast du das gemacht?“

Er wird rot wie eine Tomate.

„So ein Mistelzweig ist Tradition und ich wollte testen, ob deine Mama Gefühle für mich hat. Wenn sie keine gehabt hätte, hätte sie mich einfach auf die Wange küssen oder mir nur ein kurzes Küsschen auf den Mund geben können. Aber zum Glück empfindet sie dasselbe für mich, wie ich für sie. Ich liebe deine Mutter über alles. Und ich möchte dich, liebe Fanny, um die Hand deiner Mutter bitten.“

Er schaut mich angespannt an und ich weiß gar nicht, was er von mir will.

„Und was willst du mit der Hand meiner Mama machen?“

Er lächelt über meine Frage und erklärt: „Es ist üblich, den Vater der Angebeteten um die Hand seiner Tochter zu bitten. Ich finde es aber viel wichtiger, dass ich dich um die Hand deiner Mutter bitte, weil du auch davon betroffen sein wirst. Es bedeutet, dass ich dich, liebe Fanny, frage, ob du damit einverstanden bist, dass ich deiner Mutter einen Heiratsantrag mache und wenn sie ja sagen sollte, ich dein Papa sein darf.“

Boah. Damit habe ich jetzt gar nicht gerechnet.

Dann hat er also keine Krampfblase.

Was soll ich jetzt antworten?

Was würde wohl ein Vater dazu sagen?

Wobei … ich bin ja eine Tochter. Und als Bonus würde ich sogar einen Papa dazubekommen.

Mein Papa ist gestorben, als ich zwei war. Erinnern kann ich mich nicht an ihn. Aber ich weiß, dass Mama lange traurig war. Und jetzt lächelt sie wieder.

Ich finde Andreas super nett. Wir drei ergänzen uns gut. Das Zusammenleben klappt wunderbar und Mama ist seit langer Zeit mal wieder richtig glücklich.

Also antworte ich feierlich: „Ich würde mich sehr freuen, wenn du die Hand meiner Mama bekommst und zu unserer kleinen Familie gehörst.“

Andreas springt auf und jubelt, dann drückt er mich ganz fest an sich und sagt: „Danke. Ich verspreche dir, ich werde ein guter Ehemann für deine Mutter und ein guter Papa für dich sein.“

Er setzt mich wieder ab und wird ganz hektisch.

„Und es ist kein Zufall, dass heute niemand im Eichental arbeitet. Das habe ich so organisiert. Ich möchte deiner Mutter hier gleich einen Heiratsantrag machen. Wir müssen uns jetzt beeilen, Anne-Katrin wird gleich da sein.“

Er stellt den kleinen Korb, den er mitgebracht hat, auf die Bank und holt eine schöne kleine Schmuckschachtel heraus. Er öffnet sie und zeigt mir einen wunderschönen roségoldenen Ring, in den ein großer Glasstein eingefasst ist, der ganz stark funkelt.

„Ist der schön“, hauche ich. „Wenn Mama ihre Hand behalten will und du für den Ring keine Verwendung hast, kannst du ihn mir geben – ich würde ihn jeden Tag tragen.“

Andreas lacht und nimmt den Ring aus der Schachtel.

„Das ist ein Verlobungsring, den ich deiner Mama schenke, wenn sie zu meinem
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